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Martin-Église. Pauline Sarrazin wird
den 6. Juni 2020 nicht vergessen. Der 23-
Jährigen bot sich nach ihrer Rückkehr
vom Einkaufen im Département Seine-
Maritime in der Region Normandie ein
grausames Bild: Ihre Stute Lady lag ster-
bend auf der Weide. Ein Ohr, ein Auge
und die Nüstern waren herausgeschnit-
ten worden. „Es war wie im Horrorfilm“,
sagte die junge Frau „Le Figaro“. Fünf
Minuten dauerte der Todeskampf des
Tieres, das in ihren Armen starb. Die
Krankenhausangestellte ist sich sicher,
dass die Täter Spezialisten waren. „Sie
wussten, was sie tun, und zwar sehr gut.“
Auf „chirurgische“ Weise sei ihre Stute
verstümmelt worden. Die Polizei ging zu-
nächst davon aus, dass das Tier eines na-
türlichen Todes starb und ihm dann von
Raben der Kopf zerhackt wurde.

Ermittler kontaktieren
Experten aus Deutschland

Allerdings erlebten andere Pferdebe-
sitzer in den vergangenen Wochen ähn-
lich albtraumhafte Szenen wie Pauline
Sarrazin. Allein im ostfranzösischen De-
partement Jura wurden im August inner-
halb von elf Tagen vier Pferde brutal ver-
stümmelt. „Die Vorgehensweise scheint
dieselbe zu sein“, sagte der für das Jura
zuständige Staatsanwalt Lionel Pascal.
Neben einem Ohr, meist dem rechten,
werden den Tieren in der Regel auch ein
Auge und die Genitalien abgeschnitten.
Um die Pferde so zu misshandeln, müs-
sen sie erst einmal gefasst und dann be-
täubt oder brutal auf den Kopf geschla-
gen werden, um sie zu Boden zu bringen.
„Ein Tier in der Nacht zu fassen ist nicht

einfach“, sagt Bertrand Neveux von der
Liga zum Schutz der Pferde LFCP in „Le
Journal du Dimanche“. „Der Instinkt
eines Pferdes besteht darin, zu fliehen.“ 

Mehr als 15 Verstümmelungen von Pfer-
den, Ponys und Eseln wurden in Frank-
reich seit Jahresanfang gezählt. Promi-
nentestes Opfer war ein 130.000 Euro
teurer Traber, der einen Tag vor einem
wichtigen Rennen umgebracht wurde.
Die Polizei ermittelt, spricht aber von
einem „großen Mysterium“, da die Täter
keine Spuren hinterließen. Die Ermittler
kontaktierten Experten aus Deutschland
und anderen Ländern, in denen ähnliche
Verbrechen verübt wurden. Auch in den
sozialen Netzwerken und dem Darknet
wird nach den Tätern gesucht. 

Sogar der Geheimdienst SCRT befasst
sich mit den Vorfällen. „Es herrscht der
Wille, die Pferde anzugreifen und ein Ohr
als Trophäe zu behalten“, zitiert die Zei-
tung „Le Parisien“ einen SCRT-Bericht.
„Es gibt Fragen zu den Tätern und ihren
wahren Absichten: Aberglaube, Feti-
schismus, satanisches Ritual, Sektenver-
halten oder etwas anderes?“

Pferdebesitzer fürchten bereits den
nächsten Angriff auf einen ihrer Vierbei-
ner. Einige von ihnen rüsten ihre Weiden
mit besseren Zäunen und Kameras auf,
andere halten abwechselnd Wache oder
bringen ihre Tiere nachts in den Stall.
Staatsanwalt Pascal forderte die Tier-
halter und ihre Nachbarn auf, extrem
wachsam zu sein. Anfang der Woche
überraschte ein Pferdebesitzer in der
zentralfranzösischen Yonne zwei mit
einem Messer bewaffnete Angreifer, die
ihn am Arm verletzten und dann flohen.
Seither gibt es zumindest Phantombilder
der mutmaßlichen Tierquäler. Pauline
Sarrazin geht davon aus, dass ein satani-
scher Kult ihre Stute getötet hat. 

Ein Ohr 
als Trophäe

Pferdeverstümmelungen schockieren Frankreich

Von unserer Korrespondentin 
Christine Longin

New Orleans/Westlake (dpa). Der ge-
fährliche Hurrikan „Laura“ hat minde-
stens vier Menschen im US-Bundesstaat
Louisiana das Leben gekostet. Gouver-
neur John Bel Edwards sagte am Don-
nerstag bei einer Pressekonferenz, er sei
besorgt, dass bei den nun anstehenden
Such- und Rettungsarbeiten weitere To-
te gefunden werden könnten. 

Der Gouverneur machte deutlich, dass
die Schäden nach bisherigem Kenntnis-
stand weniger schlimm ausfielen als er-
wartet. „Es ist klar, dass wir keinen ab-
solut katastrophalen Schaden erlitten
haben, den wir auf Grundlage der Pro-
gnose, die wir letzte Nacht hatten, für
möglich gehalten haben. Aber wir haben
einen enormen Schaden erlitten“, sagte
Edwards. Vor allem das Stromnetz sei er-
heblich beschädigt worden.

„Laura“ war in der Nacht auf Donners-
tag mit Windgeschwindigkeiten von bis
zu 240 Kilometern pro Stunde auf die
Südküste Louisianas getroffen und war
ein Hurrikan der Kategorie vier von fünf.
Über Land schwächte sich „Laura“ am
Donnerstagnachmittag (Ortszeit) zu
einem Tropensturm ab. Meteorologen
hatten vor bis zu sechs Meter hohen
Sturmfluten gewarnt. Die maximale Hö-
he habe rund 4,5 Meter betragen, sagte
Edwards. Dass die Sturmflut weniger
dramatisch ausfiel als erwartet, habe da-
ran gelegen, dass sich das Auge des
Sturms weiter östlich als angenommen
bewegt habe und somit nicht direkt einen
Schiffskanal traf.

Nach dem Auftreffen von „Laura“ auf
dem US-Festland ist in einer Fabrik für
Chemikalien in Westlake (Louisiana) ein
Feuer ausgebrochen. Bei dem Zwischen-
fall habe es ein Chlorgasleck gegeben,
teilte die Polizei mit. Unklar blieb, ob da-
durch das Feuer ausgelöst wurde. Der
Gouverneur des Staates, John Bel Ed-
wards, rief die Anwohner auf, im Haus zu
bleiben, Türen und Fenster zu schließen
und Klimaanlagen auszuschalten.

Vier Tote
durch „Laura“

GEKRÖNTE REGENTIN OHNE REICH
Die Allgäuerin Nina Menegatto ist erste Fürstin Seborgas in Ligurien. Sie strebt eine
Klage zur Unabhängigkeit an. Die Krönung war am 20. August, Nationalfeiertag des
Ortes. Foto: Roberto Del Sarto/Dimensione Foto (Pisa) x Principato di Seborga/dpa

Berlin (dpa). Das Rad angeschlossen,
das Schloss angeblich extrasicher – und
trotzdem geklaut: Millionen Fahrradfah-
rer kennen das nur zu gut. Manchmal ge-
lingt es der Polizei, gestohlene Räder
wiederzufinden, doch in den meisten Fäl-
len bleiben sie verschwunden. Um das zu
ändern, schlagen die Grünen nun vor,
nicht nur bundesweit, sondern in ganz
Europa die Rahmennummern der ver-
schwundenen Räder zur Fahndung zu
nutzen. 

„Während gestohlene Autos europaweit
gesucht werden, hört die Fahndung nach
gestohlenen Fahrrädern an den Grenzen
auf“, sagte der radpolitische Sprecher
der Grünen im Bundestag, Stefan Gelb-
haar. Organisierte Fahrraddiebe hätten
leichtes Spiel. „Dass durchschnittlich
nicht einmal zehn Prozent der Fahrrad-
diebstähle aufgeklärt werden, ist ein rie-
sengroßes Problem.“

Der Polizeilichen Kriminalstatistik zu-
folge wurden 2019 bundesweit 271.500
Fahrräder gestohlen, die Aufklärungs-
quote lag bei 9,2 Prozent. Im elektroni-
schen Informationssystem des Bundes-
kriminalamts (Inpol), auf das auch die
Bundespolizei, der Zoll und die Poli-
zeibehörden der Länder Zugriff haben,
sind derzeit knapp 1,5 Millionen gestoh-
lene Fahrräder registriert. Auf Anfrage

der Grünen hatte das Bundesinnenmini-
sterium mitgeteilt, dass Rahmennum-
mern zu in Deutschland gestohlenen
Fahrrädern im gemeinsamen Fahn-
dungsverbund, dem Schengener Infor-
mationssystem, nicht erfasst werden und
für Ermittlungsbehörden damit nicht
EU-weit abrufbar sind. Die Gewerk-
schaft der Polizei (GdP) hält die Forde-

rung der Grünen für nachvollziehbar.
Der GdP-Vize-Vorsitzende Jörg Radek
sagt aber auch, dass die aufwendigen Er-
mittlungen viele Ressourcen verbrauch-
ten. „Und die hat die Polizei zumindest
hierzulande nicht in ausreichendem Ma-
ße. Angesichts dessen bin ich skeptisch,
dass eine Einspeisung der Radrahmen-
nummern in europäische Polizeidaten-
banken einen mittelfristig erkennbaren
Effekt erzielen würde.“ Sinnvoller sei
zunächst, das Rad mit möglichst wirksa-
men Diebstahlsperren zu sichern.

Vom Fahrradclub ADFC kam Unter-
stützung für die Forderung nach einer
EU-weiten Fahndung. „Fahrraddieb-
stahl ist ein Massenphänomen, die Auf-
klärungsquoten sind niedrig, der Wert
der Fahrräder steigt – und der Markt für
gestohlene Fahrräder geht weit über die
Grenzen Deutschlands hinaus“, sagte
ADFC-Verkehrsexpertin Stephanie
Krone. Damit Räder in internationale
Sachfahndungsdateien übernommen
werden könnten, brauche es ein einheit-
liches Kennziffer-System und eine be-
schleunigte Erfassung in Deutschland.
„Das funktioniert nur mit mehr Personal
bei der Polizei.“ Ihre Bilanz: „Die Bun-
desregierung will das Radfahren för-
dern, dazu gehört dann auch mehr Si-
cherheit vor Fahrraddiebstahl.“

Bald EU-Fahndung? Das sieht ein Vorstoß
der Grünen vor. Foto: Marius Becker/dpa 

Kampf gegen Fahrraddiebstahl
Mehr als eine Viertelmillion Räder werden pro Jahr in Deutschland geklaut

Linum (dpa). Ein Dutzend weiße Pla-
stikkästen steht im Garten der Natur-
schutzstation Rhinluch in Linum im
nordwestlichen Brandenburg. Im fla-
chen Wasser schwimmen Blätter und
kleine Zweige. Dazwischen tummeln
sich Mini-Schildkröten, etwa so groß wie
Walnüsse oder Tischtennisbälle. „Das ist
unsere Babystation. Die Tiere sind erst
kürzlich geschlüpft“, erklärt Norbert
Schneeweiß, Leiter der Station.

Werden die Tiere größer, ziehen sie um
in eine kleine Teichlandschaft mit Schilf,
Wasserpflanzen, Steinen und Ästen – als
Vorbereitung für die spätere Auswilde-
rung in die freie Natur. In der Augusthit-
ze ist dort jedoch keine der Europäischen
Sumpfschildkröten über Wasser zu se-
hen. „Als wechselwarme Tiere lieben sie
zwar die Sonne, aber der Panzer heizt
sich bei hohen Temperaturen schnell auf
und sie würden kollabieren“, sagt
Schneeweiß. Die Hitze und die damit ver-
bundene Trockenheit machen ihm Sor-

gen. Denn viele der Auswilderungsge-
wässer sind in diesem Jahr trocken.

Die Europäische Sumpfschildkröte ist
die einzige Schildkrötenart, die in Mit-
teleuropa natürlicherweise vorkommt.
In Deutschland, Österreich und der
Schweiz steht sie jedoch auf der Roten

Liste vom Aussterben bedrohter Tiere.
Die seltenen Nachweise von Tieren in
Deutschland gehen nach Ansicht von
Experten wohl auf absichtliche oder un-
kontrollierte Aussetzungen zurück. In
der Uckermark wurde 1998 die letzte na-
türliche Population auf deutschem Bo-
den entdeckt, sagt Schneeweiß. „Das wa-
ren 70 bis 80 Exemplare, darunter jedoch
keine Jungtiere. Für uns Naturschützer
war das alarmierend, denn das hieß, es
gibt keinen Schildkröten-Nachwuchs,
der Bestand stirbt allmählich aus“,
macht der Biologe deutlich.

Mit Hilfe unterschiedlicher Stiftungen
und Fördertöpfe startete das einzigartige
Rettungsprojekt für die Europäische
Sumpfschildkröte in Deutschland. Über
dieses Projekt hinaus gibt es in einigen
Bundesländern weitere Auswilderungs-
projekte, über die die Tiere regional wie-
der heimisch werden sollen, etwa in
Rheinland-Pfalz, Hessen und Nieder-
sachsen.

Sonnenhungrig: Eine Europäische Sumpf-
schildkröte in Linum Foto: Patrick Pleul/dpa

Ist sie noch zu retten?
Wohl letzte Population Europäischer Sumpfschildkröte lebt in Brandenburg Oldenburg (dpa). Ein 21-jähriger des

Mordes an seiner Urgroßmutter ange-
klagter Mann hat vor dem Landgericht
Oldenburg ein umfassendes Geständnis
abgelegt. Er beschrieb am Donnerstag
detailliert, wie er Ende Februar 2020 zu-
nächst versuchte, die 88-Jährige mit
einem Seil zu strangulieren und sie dann
mit heftigen Schlägen gegen den Kopf
tötete. Anschließend nahm er die Bank-
karte und hob Geld vom Konto seiner Ur-
großmutter ab, um nach eigenen Worten
eine „Abschiedstour“ vor einem Suizid
zu finanzieren.

Die Staatsanwaltschaft warf dem zur
Tatzeit 20-Jährigen vor, aus Habgier
heimtückisch und grausam einen Men-
schen getötet zu haben. Der Richter be-
tonte, er habe selten einen Angeklagten
erlebt, der von Anfang an die Dinge so
klar benannt und geschildert habe. „Das
lässt mich auch etwas ratlos zurück“,
sagte der Richter. „Weil es unklar und
unbegreiflich ist, warum ein Mensch sein
Leben verlieren musste wegen einer Ab-
schiedstour.“ 

Brutaler Mord 
an Uroma

Rockmusiker Udo Lindenberg (74,
Foto: Axel Heimken/dpa) hat kein
Verständnis für Gegner der Corona-
Maßnahmen. „Wir brauchen die

kollektive Mega-
Power, also: Mas-
ke auf und mit pa-
nischer Konse-
quenz da durch!“,
sagte Lindenberg
in Hamburg.
„Wenn die hirnto-
ten Risikopiloten
durch die Aeroso-
le zischen, wird es
ganz viele noch er-

wischen“, kritisierte er. „Nur wenn
wir alle cool bleiben und uns an die
Regeln halten, können wir das Ding
unter Kontrolle kriegen.“ Wer den
Schutz gegen die Ausbreitung des
Coronavirus ignoriere, gefährde
nicht nur andere Menschen, „son-
dern bedroht auch die möglichst
schnelle Rückkehr unserer geilen,
breit aufgestellten Kulturszene in
Deutschland“, sagte der Musiker.
Die Live-Branche bewege sich we-
gen der Pandemie am Abgrund, vie-
le ihrer Unternehmen und Mitar-
beiter hätten gewaltige Probleme.
„Die großen Shows in den Stadien
und Arenen können aber erst wieder
steigen, wenn wir clean sind.“

★�

Die Rolle als Ärztin auf der Suche
nach einem Impfstoff in dem Seu-
chen-Thriller „Contagion“ (2011)
ist für Oscar-Preisträgerin Kate
Winslet (44, Foto: Christophe Petit
Tesson/dpa) eine gute Vorbereitung
für Corona gewesen. Im Frühjahr,

als es erst ver-
einzelte Berich-
te über die Aus-
breitung des
Coronavirus
gab, habe sie et-
wa beim Ein-
kaufen schon
Schutzmasken
und Handschu-
he getragen und
alles desinfi-

ziert, erzählte die Britin dem „Hol-
lywood Reporter“ in einem am Mitt-
woch veröffentlichten Interview.
Leute hätten sie für „verrückt“ ge-
halten. In Steven Soderberghs Film
breitet sich ein Virus aus Asien mit
Grippe-Symptomen explosionsar-
tig weltweit aus und reißt immer
mehr Opfer in den Tod. dpa

Leute heute

U. Lindenberg

K. Winslet

Frankfurt/Main (dpa). Der Tatverdäch-
tige im Fall der Frankfurter Gleisattacke
ist nach Ansicht eines psychiatrischen
Sachverständigen weiterhin eine Gefahr
für die Allgemeinheit. Es bestehe „eine
hohe Wahrscheinlichkeit“, dass der
Mann weitere Straftaten begehe, „vom
Schweregrad bis hin zu Tötungsdelik-
ten“, sagte der Experte am Donnerstag
vor dem Frankfurter Landgericht.

Der Beschuldigte, ein heute 41-jähriger
Eritreer, soll im Sommer 2019 einen Jun-
gen und seine Mutter vor einen einfah-
renden ICE gestoßen haben. Der Acht-
jährige wurde vom Zug überrollt und
starb, die Mutter konnte sich retten. Der
Tatverdächtige wurde in einem psychia-
trischen Krankenhaus untergebracht.

Eritreer
schuldunfähig

Madrid (dpa). Keine Ehrungen mehr für
Spaniens Altkönig Juan Carlos: Die
Stadt Barcelona hat dem unter Korrupti-
onsverdacht stehenden Vater von König
Felipe VI. die Goldene Medaille entzo-
gen, die sie ihm im Jahr 1992 verliehen
hatte. Zudem wurden dem 82-Jährigen
weitere Auszeichnungen aberkannt. Der
Antrag wurde am Donnerstag im Rat-
haus von Barcelona angenommen.

Barcelona entzieht
Juan Carlos Medaille


